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Im Verlage der Hof- Buchdruckerei zu Liegnitz. 


Bösnigreid Preußen. 
Berlin, den 9. November. Der zeitherige aus 
gerordentliche Profeſſor in Jena, Carl Reiſig, iſt zum 
außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fa⸗ 
kultät der vereinigten Wuiverfität in Halle ernannt 


worden, 2 4 
Der Kaiſerl. Ruſſiſche Feldjäger Parkatſcheff iſt als 
Courier von St. Petersburg hier eingetroffen. 
Berlin, den 11. November. Se. Excellenz der 
Generallieutenant v. Rauch, Chef des Ingenieurkorps, 
ſind von Torgau hier angekommen. 


Se. Excellenz der General von der eee, Graf 


Tauentzlen von Wittenberg, kommanditender General 
des driten Armeekorps, d nach Cuͤſtein von hier 
abgegangen. . 
1 Deut ſchlan d. 
Leipzig, den 23. Oktober. 


Carl und Edmund von Schwarzenberg verließen noch 
am Tage der Abführung der Leiche ihres durchlauch⸗ 


tigen Vaters, Leipzig, und reiſeten über Dresden nach 


Prag. Den 21. d. wurden in der hieſigen katholiſchen 
Kirche die feierlichen Erequien für den Fuͤrſten gehal⸗ 
ten, denen auch der preußiſche General Kleiſt von Nol⸗ 
lendorf beiwohntt. Noch ehe der Fuͤrſt den 19. Mit⸗ 
tags in den Sorg gelegt ward, ſchickte ihm ein Un⸗ 
ene aus hieſiger Stadt einen Lorbeerkranz, der 
ihm alsdann mit in den Sarg gegeben ward. Ver⸗ 


Die beiden Prinzen 


. 


(Redacteur: E. Doench.) 


+ 
4 
x 


möge der Beſchaffenheit des Herzens hätte der Fü ft 
noch länger leben konnen, allein den Zuſtand des 
Ruäckenmarks hat man für koͤdtlich gehalten. Man 
rechnet, daß das Leichenbegaͤngniß der Familie gegen 

ooo Thaler zu ſtehen gekommen fey, was wohl 

rtrieben ſeyn mag. — Im Jahre 1814 bildete ſich 
hier eine Geſellſchaft, welche alles Merkwürdige in 
Bezug auf die Schlacht von Leipzig ſammeln wollte, 
und ſo wenig man auch von ihrer Thätigkeit noch 
erfahren hat, ſo feierte ſie doch bisher alle Jahr den 
19. Oktober. Da die Schlacht ein fo hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
diges Ereigniß iſt, fo wäre zu wünſchen, fie. machte 
die Ausbeute ihrer Bemühungen bekannt. — Mehrere 
Einwohner haben ſich hier vorgenommen, dem Ge⸗ 
ſinde keine andern Saga auszuſtellen als ſolche, 
welche der ſtrengen Wahrheit gemäß ſind. Man hofft 
daducch der immer größer werdenden Verſchlimmerung 
der Dienſtboten Einhalt zu thun. 


Leipzig, den 31. Oktober. Auf dem der fürſtl. 
Schwarzenbergſchen Familie überlaſſenen Drei⸗Monor⸗ 
chen⸗ Hügel, worauf ſich die 3 Monarchen den 18. Ok⸗ 
tober 1813 Nachmittags während des heftigen Kam⸗ 
pfes bei Probſtheida befanden, ſoll ein einfaches Denk; 
mal errichtet werden, aber von welcher Art, darüber 
iſt man nicht einſtimmig. — Die Sektion der Leiche 
des Fuͤrſten Carl von Schwe zenberg zeigte augen⸗ 
ſcheinlich, daß keine Arztliche Hülfe mehr möglich und 
Hahnemanns wohlberechnete Behandlungsweſſe we⸗ 
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. nigftend friſtend war. Es haben ſich Berkndcherun⸗ 


jen in der Herzkammer gefunden, wiewohl die ein⸗ 
Achrsoolften Aerzte der Meinung find, die nächfte 
Urſach feines Todes habe mehr in Waſſeranhaͤufung 
im Kopfe und Verkudcherung der Adern gelegen. Es 
wurde allgemein als ein auffallendes Zuſammentref⸗ 
fen in der Zeit angeſehn, daß Schwarzenbergs Leiche 
an demſelben Tage, in derſelben Stunde, zu demſel⸗ 
ben Thore, in Prozeſſion heraus zog, in welcher der 
Furſt vor 7 Jahren (den 19. Oktober 1813 Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr) als ſiegender Feldherr nach der Völker 
ſchlacht in Leipzig eingezogen war. Die Fuͤrſtin Schwar⸗ 
zenberg hat dem Dr. Hahnemann für feine Bemuͤ⸗ 
hungen noch beſonders gedankt. 
kam auch die Gemahlin des dſterr. Generals von Kol⸗ 
ler wieder hier an, um fi feiner Kunſt zur Wieder⸗ 
herſtellung ihrer Geſundheit zu bedienen. Er 
Vom Main, den 5. Nobbr. Nach beendigten 
Uebungen geben die einberufenen bajerſchen Beurlaub⸗ 
ten jetzt wieder zu Hauſe. — Gorres hat ſich geraume 
Zeit mit Studien auf der St. Galler ehemaligen 
Stifts⸗Bibliothek abgegeben. — Im Naſſauſchen find 
neuerdings -ſtrenge Nachforſchungen wegen demagogi⸗ 
ſcher Umtriebe, angeblich von den Studenten zu Mar⸗ 
burg ausgehend, angeſtellt worden, bis jetzt jedoch 
ohne Erfolg. — Von Carlsruhe aus wird der Vor: 
ſchlag gethan, nach dieſer Stadt die Heidelberger Uni⸗ 
verfitätzu verlegen. Carlsruhe beſitze treffliche Samm⸗ 
lungen und Anſtalten, die jetzt nur wenig benutzt 


werdenz es zahle unter ſeinen Aerzten, Cameraliſten 
und Theologen ausgezeichnete Männer, die ſich zum 


Theil gern zu akademiſchen Vorträgen bequemen wuͤr⸗ 


„den; die Stadt Fey nicht fo groß, daß ſie den Stu⸗ 


direnden zu viele Zerſtreuungen darbdte, und eine ge: 
wiſſe Rohheit, welche der deutſchen Jugend, zumal 


auf Unwerſitäten, häufig auklebe, würde ſich doch hier 


leichter verlieren, oder mindeſtens, weniger ſchneidend 
hervortreten konnen. Die Staatskaſſe würde ein ber 


deutendes Erſparniß haben, und von dem Zeutral⸗ 


unkt aus, mehr reinmenſchliche und wiſſenſchaftliche 

dung ſich über die hoͤhern und mittlern Claſſen der 
Geſeuſchaft verbreiten. Heidelberg könnte durch eine 
ſtarkere Garniſon entſchädigt werden. (Wir find, ber 
meikt dagegen die Mainzer Zeitung, dieſer Meinung 
nichr, daß man alles Fett des Landes in der Reſidenz 
verſchmelze, und eine in den Wiſſenſchaften berühmte 
Stadt in eine Kaſerne verwandle. Was die Robheit 
der Studenten anbetrifft, fo kdante man ja durch eine 


Proteſſur die este und der Galanterie leicht hel⸗ 


fen.) — In Carlsruhe kamen ſeit Kurzem diele fal 
ſche Münzen in Umlauf; man hat endlich entdeckt, 
daß ſie von einem Mann ausgehen, der einer ſehr 
achtbaren Schweizerfamilie augehdrt, in der Literatur 
mit Auszeichnung genannt und auch wohlhabend iſt, 
ſeit einem halben Jahre in Carlsruhe lebt und mit 
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Vor wenig Tagen 


den angeſehenſten Famiſien verkehrt. Die in iner 


Mohrung gefundenen gravirten Blöcke und Münzen, 


laſſen über das Verbrechen keinen Zweifel. — Ott 
Betrüger, ein ſchon ergrauter Mann, der ſich unter 


dem Namen Stein, für den Sekretair des Grafen 

v. Rotenhon zu Coburg ausgegeben, und auf einen 

falſchen echſel des Kalbiſchen Hauſes in Nürnberg. 
aus der Handlung Bör zu Bamberg 2780 Gulden, 
gezogen hat, iſt bei Hildburghauſen erreicht worden. 
Er hatte von jenem Gelde 2000 Gulden in Cobuß 
auf die Poſt nach Altenburg gegeben. — Kurheſſen 
nimmt wirklich an den Berathungen der deutſchen 
Staaten zu Erleichterung des Handelsverkehrs Theile 
und hat dazu ſeinen Bundebtags-Örfandten v. deve 
bevollmächtigt. — In Auſpach wurde zam 5. Oktobet 


der Tag, an welchem dort vor 100 Jahren der or? 


ſtorbene Dichter Uz geboren ward, gefeiert. Dieſek 
Heros der aufbluͤhenden deutſchen Literatur war nichl 
myſtiſch toll, aber kraͤftig und vaterländiſch. fi 
Stuttgort, den 2. November. Die hieſige Hof 
zeitung enthalt Folgendes: „In den Berichfen det 
offentlichen Blatter uber den Prozeß der Königin von 
England finden ſich auch die Aus ſagen einer Dieuſte 
magd von Carlsruhe, mit Namen Barbara Kranz“ 
Mehrere Redner, und hauptſächlich Hr. Brougham 
haben das Gegenverhoͤr zu benutzen verſucht, um zu 
beweiſen; daß der würtembergſche Geſandte zu einet 
Intrigue mitgewirkt habe, deren Zweck geweſen ſey/ 
geheime Nachweiſungen über das Privatbenehinen die 
ſer Prinzeſſin waͤhrend ihres Aufenthalts in Corkoruh 
im Jahr 1817 zu erhalten; daß dieſer Geſandte nur 
eine Wohnung in dem Poſthauſt zu Carlsruhe in der 
Abſicht bezogen habe, um die Schritte der Koͤnigin 
aué zukundſchaften; daß er ſogar fein Zimmer Ihrer 
Majeftät abgetreten hade, um feinen Zweck deſto ſiche“ 
rer zu erreichen. Ich war zu jener Zeit würtemberg⸗ 
ſcher Geſandter zu Carlsruhe, wohnte lange vor der 
Ankunft der Prinzeffin von Wales in dem Poſthauſe/ 
und trat nur auf ausdrückliches Verlangen des Wit? 
thes und kurz vor der Ankunft der Prinzeſſin, auß 
Rück ſicht für dieſe, das Zimmer Nr. 12. ab. Da mir 
dieſes Zimmer aber unentbehrlich war, ſo nahm ich 
es ſogleich wieder in Beſitz, als es ‚geräumt war 
Wenn das von dem Wirthe mit Wieder⸗Einraumung 
beauftragte Dienſtmaͤdchen bei dieſer Gelegenheit mit 
den Bemerkungen, die fie gemacht zu haben vermeink, 
nicht zurückhaltend war, 0 geſchahe dies wenigſtens 
ohne alle Aufforderung von meiner Seite. — Die 
Schluſſe, welche Hr. Brougham aus dieſen an ſich ſo 
einfachen Umſtaͤnden zu ziehen ſich erlaubt, find um 
ſo umüberlegter, als dieſelben durchaus nicht zu det 
Vertheidigung der Königin gehoren, und ſchon die 
Verwandtſchafts⸗Verhältuiſſe zwiſchen J. M. und mei⸗ 
nem Hofe hinreichen würden, die impertinenten Vor⸗ 
ausſetzungen des Hrn. Brougham zu widerlegen, wenn 
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auch nicht der Karakter des Souderains, in deſſen 
Dienften ich zu ſtehen die Ehre habe, die Ueberzeu⸗ 


gung geben müßte, daß ich mich deſſen Miß billigung 


im boͤchſten Grade ausgeſetzt hätte, wäre ich auf ira 
gend eine Art als mitwirkend in dieſem Prozeß auf⸗ 
getreten. Ich erfläre demnach die Beſchuldigungen, 
welche ſich Hr. Brougham gegen meinen Hof und 
gegen mich vorzubringen erlaubt hat, fuͤr grundlos 
und verläumderiſch. Wien, den 23. Oktober 1820. 
5 g Frhr. v. Gremp.““ 
Ge ſt e rr e i ch. 
Wien, den 28. Oktober. Die Nachrichten aus 
Troppau übern das Befinden unſers Monarchen laus 
ten ſehr günſtig. Noch ſcheint es nicht cutſchieden, 
ob deſſen hohe Verbündete nach Beendigung des Con⸗ 
greſſes nicht vielleicht Wien mit einem Beſuch begluͤk⸗ 
ken werden. — Die vorläufigen Berathungen der Mi⸗ 
niſter zu Troppau haben, ſagt man, am 23. ange⸗ 
fangen; die erſte föumliche Conferenz ſoll am 28. ſtatt 
haben. Daß der Gegenſtand wichtig ſey, und nicht 
ſich bloß auf Neapel beziehe, kann man wohl mit 
Grund annehmen. Ueber die Dauer des Congreſſes 
weiß man nichts; doch laſſen einige Umſtaͤnde auf 
eine langere Dauer ſchließen, als man anfänglich 
ae Troppau iſt ein Städtchen von 6 - 7000 
Emwohnern, welches verſchiedene anſehnliche Haͤuſer 
enthalt. Die Polizei hat löblich dafür geſorgt, daß 
die Eigenthümer die Mietbpreife nicht über die Ge⸗ 
buͤhr ſteigern dürfen; alle Contracte werden in Ge⸗ 


genwart eines Polizeibeamten geſchloſſen. Die Stadt 


iſt neu gepflaſtert, wozu die Regierung 60,000 Gul⸗ 
den hergegeben bat, und des Nachts ſehr gut erleuch⸗ 
tet. Sie hat ein huͤbſches Theater, wo eine nicht 
ausgezeichnete Truppe ſpielt, die gewöhnlich in den 
oberſchleſiſchen und mähriſchen kleinen Städten her⸗ 
umzieht. — Die Spielluſt unſers Publikums hat ſich 
nun auf die böhmiſchen Herrſchaften Grozdikau und 
Watietz gewendet, wovon das Loos 20 Gulden WWW. 
koſtet, und die etſte Ziehung am 28. December d. SF 
ſtatt finden wird. — Bei Brody ſtarb kürzlich ein 
Bauer, dem Kicchenbuch zufolge 130 Jahr alt, im 


völligen Gebrauch feines Verſtandes. Seine Söhne 


find ebenfalls ſchon G:eife, 
Troppau, den 6. November. Ihre Majeſtät die 
Kazferin unſere allergnädigſte Landesmutter, find ge: 
ſtern Mittags zur allgemeinen, durch Lauten Jubel 
ausgedrückten Freude der Bewohner dieſer Stadt, i 
höͤchſten Woblſeyn bier eingetroffen. — Am 3. gerü⸗ 
heten Se. Majeſtaͤt der Koſſer veiſchiedenen Perſonen, 
die ſich zu dieſer hohen Gaode gemeldet hatten, Au⸗ 
dienz zu ertbeilen. An demſelben Tage nahmen Se. 
kaiſerl. Maſeſtaͤt bei Sr. Mojeſtät dem Kaiſer von 
Rußland, ohne Zuziehung irgend einer andern Geſell⸗ 
ſchaft, das Milfagsmahl ein. — Am 4. d. wurde 


300 Zuſchauer auf den Zrivhnen Platz f 
ten. — Der Gordeſoldot Iwbert, der dei dem Aufs“ 


Wermitage um To-Uhr auf Weranfaltung des Btl. 
kk. ub . 


anenregements Fuͤrſt Schwarzenberg für deſſen 
dem Monarchen und dem Staat zu 
unvergeßlichen Regiments⸗Inhaber, den kk. Feldmar⸗ 
fall and Hofkriegsraths⸗Praͤſidenten, Fürſten Carl 
zu Schwarzenberg, ein feierliches Seelenamt in der 
biefigen Jeſuitenkirche abgehalten, in welcher zu dem 
Ende ein militalriſches Trauergerhfte, der Würde des 
Verſtordenen angemeffen, und verjert mit den Wap⸗ 
penſchildern deffelben, errichtet worden war, auf wel⸗ 
chem der Sarg, geziert mit der Oberſten⸗Uniform und 
mehreren der größeren Ordensinſignten des Verbliche⸗ 
nen, ruhte. N 
begleiteten Seckenamte wohnten Se. Mojeftät unſer 
allergnätigfter Hetr, Se. Majeſtaͤt der Kaiſer von 
Rußland und Se. koͤnigl. Hoheit der Kronprinz von 
Pieußen mit Ihrem zahlreichen Gefolge in der Kirche 
ſelbſt bei. Die hier anweſenden Miniſter der hohen 
Monarchen, fo wie das Corps der Landſtaͤnde und 
ſammtlichs Lokalbehbrden waren in den Oratorien vers 
ſammelt. — Vor der Kirche waren uebſt einer Eseka⸗ 
dron Uhlanen zu Fuß und einer Abtheilung Artillerie, 
noch ern Bataillon Grenadiere und ein Bataillon von 
vakant Joſeph Graf Colloredo in Parade aufmarſchirt, 
welche nach vollendetem Seelenamte vor den hohen 


Monarchen vorbeideſilirten. Mittags war große Tafel 


dei Hofe, welcher Se. Mojeftät der Koifer von Ruß⸗ 
land, und Se. koͤnigl. Hoheit der Kronprinz von Preu⸗ 
ßen briwohnten, und zu welcher mehrere Herren Ge⸗ 
nerale aus dem Gefolge dieſer hohen Perſonen, wie 
auch die Herren Generale und mehrere Offiziere der 
hieſigen Garniſon geladen waren. : 
TW 
Paris, den 30. Oktober. Von der neulichen Pro⸗ 
klamation des Königs fol ein ſac simile zu 100/00 
Exemplaren abgedruckt, und den Mubiherren übers 
fanet werden. (Der Moniteur widerſpricht dieſer 
Nachricht, und ſagt: es wören bloß die bei Eile ha⸗ 
denden Kundmachungen gewohnlichen lithographiſchen 


Abdrücke in die Departements geſchickt.) — Unfer . 
Er biſchor hat eine Heilige ⸗Geiſtmeſſe verordnet, 


um zu den Wahlen Weisheit zu erbilten ad postu⸗ 


Jandam sapientiam). — Um Sr. Mofeftät wre 


entriſſenen, 


niger Beſchwerde zu verurſachen, wirß die Sz⸗ 


zen Kunſt⸗ 


zung der Kammer diesmal im Louvre, 17075 zwar 


im Gardeſaal Heinrichs IV., der bisher z 


Denr von ausgezeichneter Rirceumufit 


Ausſlellungen benußt wurde, erbfinet werden. Man 


rechnet, daß außer den Mitgliedern en noch 


kauf am 3. Juni den Studenten Lallemand erſchoſſen, 


aden dürf⸗ 


it einmüthia freigeſprochen worden. — Graviers Pros“: 


zeß wird noch fortgef Br; Gravrer behauptete, Leydet 


habe den Dolch gezeichnet. Dieſer iſt jetzt Polizei⸗ 
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Inſpeklor, und nicht perſdulich als Zeuge aufgetreten, 
hat aber ſchriftlich ſeine Anzeige eingereicht, worin er, 
wie der Präſident bemerkte, gar nicht mit Erbitterung 
von Gravier ſpreche. Mehrere junge Leute, die ver 
Geſellſchaft der ungenirten Alten angehören, wußten 
weiter nichts auszuſagen, als daß fie den Dolch nicht 
eſehen. Mehrere Gaͤſte von der Hochzeit, zu der 

eydet eingeladen geweſen, erklärten: der Garten, wo 
die Hochzeit gefeiert worden, ſey viel zu klein, um da⸗ 
ſelbſt mit Petarden Spaß zu treiben. Der Generals 
Auwald Bros ſtellte alle Umſtaͤnde zuſammen, um zu 
erweiſen, daß es mit den Petarden nicht auf einen 
Scherz angeſehen geweſen ſeyn konne. Er berief ſich 
auch anf andere Ereigniſſe, die im April ſtatt gefun⸗ 
den: een Garde du Corps ſchwer verwundet und 
Garolſoldaten faſt täglich angegriffen worden; berief 
ſich auf Louvel, auf die Klage des Hrn. Madler ge⸗ 
gen eine geheime Regierung, um dadurch den muth⸗ 
maßlichen Thronfolger anzutoſten, wodurch das Un⸗ 
ternehmen, welches die Geburt eines neuen Stamm⸗ 
halters hätte gefährden konnen, ein um fo gefäbrlis 
cheres Anſehen erhalte. Mitten in der Nacht nähern. 
ſich die Verbrecher der Wehaung eiuer erhabenen, 
ohnehin von fo vielen Schreckniſſen geängftigten Wirtz 
we, und laſſen eine Exploſion, ähnlich einem Mauss. 


nenſchlage, losdonnern, und zwar um einen Scherz 


zu treiben! Leydets Zeugniß auch ganz bei Seite gen; 


je‘, leße es ſich wohl denken: daß Gravier, wenn 


er bloß Lärm machen wollte, die ſcheußlichen Verſe, 


“dei ſich geführt, und die Wohnung der Herzogin von 
Berry, und zwar wiederholt, zur Scene der Exploſton 


gewählt haben würde? Der nieverträchtige Nachfolger 
Louvels dürfe nicht ungeſtraft bleiben. Hr. Moret 
(ah für Gravier, wußte aber weiter nichts zu ſa⸗ 
gen: als daß Leydet den heilloſen Scherz angeſtiſtet, 
und nachher zu einer Anklage auf Tod und Leben ber 
nutzt hätte. Hr. Claveau ſchloß feine Vertheidigung 
für Bouton mit der Nachricht: daß die Gattin br 
ſelben ce geſtorben ſey. Bouton erſchrack über 
dieſe Nachricht ſo ſehr, daß er ohnmaͤchtig niederſank, 
und fortgebracht werden mußte. Claveau entſchul⸗ 
digte ſeine Vertheidigung, die man einem Theaterſtreich 
vergleicht, mit der Pflicht: alles was er könne für 
feinen Clienten zu thun. Heute wird das Urtheil ge 
ſprochen. — Herr Madier de Montjau, welcher vor 
dem Caſſalionshof erſcheinen ſoll, um feine bekannte 
Angaben: „außer der wirklichen Regierung beſtehe in 
Frankceich noch eine andere geheime, welche der erk 
ſtern entgegen arbeite,“ zu beweiſen, iſt hier ange⸗ 
kommen. — Hr. Legracieux iſt, weil er in der ent⸗ 
ſchlafenen Nenommee geſagt, an der Spitze der Mar⸗ 
ſeiller Nationalgarde fanden Terroriſten, zu einjähris 
gem Gefängniß und 2000 Fr. Strafe verurtheilt. Das 
neue Blatt „der Abendſtern“ darf nicht ausgerufen 
werden; die Austraͤger deſſelben zeigen daher den Ti⸗ 


tel transparent in ihrer Laterne. — Bei Veodsais in 


Oiſe⸗ Departement hat man ein fehr weit und tief ges 
ſtrecktes Marmorlager entdeckt. Der Stein iſt | 
hart, meiſtens grau, jedoch auch ins Gelbe und Roͤth⸗ 


ehr 


K. 
’ 


liche ſtreifend, und wird zu Gebäuden vorzüglid) be⸗ 


nutzt werden konnen. Man hat ihn ſchon früher ges 


braucht, ohne zu wiſſen, daß er Marmor ſey. — Hr. 
Gallais, literariſcher Correſpondent des ruſſiſchen Kai⸗ 
ſers in Paris, iſt verſtorben. — Boieldieu hat für die 
Partitur ſeines Rothkaͤppchens, das in Petersburg gro: 
pen Beifall gefunden, von dem Kaiſer Alexander ei⸗ 


nen prächtigen Ring erhalten. — In Nr. 88. dieſer 
Zeitung war unter dem Artikel „Paris vom 16. Ok⸗ 


tober“ gemeldet worden: daß die Münteipalität der 


Stadt Bordeaux dem Könige durch eine Deputation 
zu der Geburt des Prinzen, von welchem die Herzo⸗ 


gin von Beriy entbunden worden iſt, “Ihren Glück⸗ 


wunſch und, für die Auszeichnung, dieſen Prinzen 5 
den Titel eines „Herzogs von Bordeaux“ beizulegen, 


ihren Dank habe abſtatten laſſen. 
welche der König dieſer Deputation ertheilte, fagte 
Er: Der Freude, welche ich über die Geburt dieſes 
Kindes empfinde, wurde etwas gemangelt haben, 


nes Lebens bezeichnet hatte! „Der zwölfte Maͤrz“ 
das ſollen die erſten Worte ſeyn, die man den Her⸗ 


zog von Bordeaux lallen lehrt, denn dieſe Wocte 
Imdgen ihn daran erinnern, daß es in Bordeaux war, 
wo — um mich eines Ausdrucks Heinrichs des Vier? 
ten zu bedienen — meine Gluͤcks ſtunde ſchlug, (que 
c'est dans vos murs que mon heur, comme 


disait Henri IV., a pris commencement) welches 


nach einem ſinnverwandten deutſchen ſpeich wortlichen 


Ausdruck uͤberſetzt werden kann „daß in Bourdeaux 


meine Glücksſtunde ſchlug,“ obwohl das franzöſiſche 
heur Glück und nicht heure, Stunde, bedeuftt. 


Bei der Eile, mit der Zeitungen zum Druck befoͤrdert 
werden muͤͤſſen, iſt es dem Redakteur nicht immer 
mĩglich, olle Artikel aus fremden Sprachen ſelbſt zu 
üͤberſetzen; er benutzt daher auch gelegentlich Ueber⸗ 
ſetzungen derſelben, die andre deutſche Blatter dorbie⸗ 
ten. So iſt denn auch der oben erwähnte Satz in 
No. 88. d. Zeit. Art. Paris aus des Hamburgſchen 
Adreß Comtoir Nachrichten (No. 166. vom 20. Ok⸗ 
tober) unbedenklich entlehnt wordeiſ. Der Spruch 
Ludwig des 18.: daß ſeine Glücksſtunde zuerſt in 
Bordeaux geſchlagen, bezieht ſich darauf: daß dieſe 
Stadt die erſte der großen Städte Frankreichs war, 
die es wagte, ſich öffentlich für die Vourbons zu ers 
klaͤren, und zwar zu einer Zeit, als Bonaparte zwar 
in Frankreich ſelbſt ſchon bedrängt, doch noch an der 
Spſtze eines Heeres war, und ſelbſt Marſchall Soult 
mit einem andern Heere in der Nähe von Bordeaux 
noch Wellington gegenüber ſtand. Dennoch nahmen 


1 


In der Antwort, 


wenn nicht der Name den ich denſelben beigelegt, 
zugleich das Andenken an das gänftige Ereigniß mei⸗ 


bir Einwohner, 


Daher gleichſam das engere Band, das die Bordele⸗ 
ſen und die Bourbons umſchlungen, Daher die man⸗ 

erlei ruͤhrenden Beweiſe von Liebe und Werthſchäz⸗ 
zung, die beide Theile, Regierende und Regierte ſich⸗ 
wiederholt gegenſeitig geben. Wer erinnert ſich nicht, 
daß die Herzogin von Angonleme auch 1815. zu 
Bordeaux ſichern Aufenthalt fand, bis Militairgewalt 
die Buͤrgertreue übermanute. 

Ita ldi e n. 

(Vom 25. Oktoberf) In der Note, welche der 
neapolitaniſche Hof dem Furſten Metternich überrei⸗ 
chen laſſen, heißt ez: Wenn irgend etwas den Glanz 
der allgemein bewunderten Tugenden des dͤſtreichſchen 
Monarchen trüben könne (ternis), fo würde es ein 
Angriff auf beide Sieilien ſeyn, und die Nachwelt 
Mühe: haben, ſolche Ungerechtigkeit zu begreifen. 
Der König zweifle nicht, daß die gegebene Aufſchlüͤſſe 
die ſchlimmen Eindrücke, welche Abelwollende oder 
leidenſchaftliche Menſchen auf das Gemüth des dſt⸗ 


reichſchen Kaiſers etwa hervorgebracht, zertheilen wärs . 
en. — In Neapel waren an 15000 Freiwillige aus 


den Provinzen angekommen; aus Mangel an Sold 
und Beodt find fie aber, bis auf etwa 4000 Mann, 
wieder nach Haufe gegangen. — In Neapel befin⸗ 
det ſich die Regierung ganz eigentlich in den Handen 


der Sekturer, welche ſolche nun zu A ent ihrer 
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Selbſtſucht zu benutzen ſtreben. Als zlich zwei 
gemeine Individuen eines Diebſtahls halber verhaf⸗ 

tet werden ſollten, fand ſich's, daß ſelbige Mitglieder 
einer von den zahlloſen Logen der Carbonari waren. 
Beide Diebe wurden von ihren Brüdern aufs eifrig« 
ke in Schutz genommen, und es bedurfte mehrtägie 
ger Unterhandlungen, ehe die Juſtiz, ungeachtet der 
Evidenz des begangenen Verbrechens, die Ausliefe⸗ 
rung dieſer Individuen erlangen konnte. 


Spanien. 


Madrid, den 25. Oktober. Das Geſetz wegen 
Aufhebung der Möfter bat noch nicht die Genehmi⸗ 
gung des Königs erhalten. — Der Nuntius ſoll ge⸗ 
gen die Verfugung des Miliz⸗ Reglements, welche 
auch ordinirte Geiſtliche zum Kriegsdienſt ruft, Eins 
2 gethan haben, weil die jungen Geiſtlichen in 

er Reihe der Krieger zu ſehr verwildern würden, 
Eben fo gegen das Dekret wegen Säcularifation der 
Nonnen; keine Nonne ſey gezwungen in eln Kloſter 
getreten, denn ſie ward ja bei Annahme des Schlei⸗ 
ers vom Viſchofe gefragt: ob fie freiwillig dieſen 
Schritt thue? Außer dem Kloſter lebten mehr un⸗ 
glückliche Schlachtopfer des Zwangs, als innerhalb 


der heil. Mauern. — Auch hier in Madrid beſteht 


Einy von dem wackern Laine geleitet, am 
12. März 1814. den erſten Bourbon, der in ihre 
Mauera eintrat, mit dem herzlichſten Eutzöcken auf. 


eine Central⸗Schule für Mädchen, die bereits dreihun⸗ 
dert Schülerinnen zählt. Die Aufſicht darüber führt 
eine Geſellſchaft von vornehmen Frauen, an deren 
Spitze die Kbnigia ſtebt. — Nach Briefen aus Life _ 
ſabon ſoll das engliſche Kriegsſchiff, welches den Mar⸗ 
ſchall Beresford überbrachte, bloß Lebensmittel an⸗ 
nehmen, und dann mit dem Marſchall nach England 
ſeegeln wollen. - ae 


Großbritannien. 8 


London, den 31. Oktober. Am Freitage 1 
Prinz Leopold von Koburg abermals einen Beſuch bei 
feiner Schwiegermatter ab, und die Times erwähnen: 
„fie hätten Grund anzunehmen, daß der ausdrückliche 
Zweck des Veſuchs war, feine Ueberzeugung von der 
Nichtigkeit der wider Ihre Majeſtäͤt vorgebrachten 
Auſchuͤldigungen und von Ihrer vollkommenen Un⸗ 
ſchuld zu bezeugen. Se. Hoheit brachte eine 77 
mit der Koͤnigin zu. — Am Sonntage legte dee 
Herzog von Suſſex bei der Königin einen Beſuch von 
einer Stunde ab. Auch warteten Lord und Lady Fißz⸗ 
willam der Königin auf. Auch Lord Darnley, der 
Herzeg von Argyll, Hr. Butler (Bruder des Marquis | 
ven Drmand) und Gemahlin und andere haben Ih⸗ 
rer Mojeſtaͤt Beſuche abgeſtattet. — Von den nicht 
abgehbeten Zeugen fur Ihre Majeſtät find 25 über 
Dover zuruck befoͤrdert. — In der New⸗Times wird 


— 


es ſcharf gerügt, daß die Anwalde der Königin ibre- 


aus Italien berufenen Hauptzeugen (die jüngere De⸗ 
mont, die Gräfin Oldi, Schlavini, Auſtin ꝛc.) gar 
nicht aufgeſtellt haben; da dieſe Perſonen in der enge 
ſten Verbindung mit der Königin geſtanden, jo würde 
ihre Befragung viel Licht haben geben, auch auf das 
Zeugniß anderer Zeugen haben werfen können; z. B. 
würde man auch erfahren haben, ob die Gräfin Oldi 
eine Perſon ven Bildung ſey und Patois oder rein 
Italieniſch ſpreche. — Die a der Königin geben 
zu: daß nicht alle von den Gegnern angeführten um⸗ 
ſtände widerlegt ſind, ſie wollen aber dies auch gar 
nicht nöchig finden, weil aus den Widerſprüchen und 
den falſchen Angaben der Zeugen, ſchon von ſelbſt 
folge, daß letztere keinen Glauben verdienen. — Ann 
Sonnabende brachte der Gencral⸗Anwald feinen Vor⸗ 
trag zum Schluß. Er bemerkte: Einzelne aus dent 
Zuſammenhang geriſſene Angaben hätten die Jeu en 
für die Koͤnigin widerlegt; die Hauptpunkte, Dip nz 
klage aber unberichtigt gelaſſen. Z. B. die Uuſchick⸗ 
lichkeit, daß der 1ziahrige Auſtin in dem Zimmer der 
Prinzeffin geſchlafen und Pergami in einen unver⸗ 
ſchloſſenen Kabinet neben ihr; auch daß er die Köni⸗ 
gin auf dem Ball umgekleidet und verkraulich mit ihr 
aus derſelben Flaſche getrunken. Die Einführung des 
Ordens wolle nichts ſagen, aber wohl die . 
des Favoriten Pergami zum Großmeiſter deſſelben 
und die Verblendung mit Pergami dffeutlich den ka⸗ 


tholiſchen Gotiesdienſt zu beſuchen, und hberhaupt die 
Verletzung der Regeln des Wohlſtandes, denen deſon⸗ 
ders Deefonen von ſolchem Range ſich nicht entziehen 
durfen. Hr. Brougham habe behauptet, daß ein Ver⸗ 
theidiger feinen Klienten vertheidigen müſſe, entſtehe 
was da wolle, und indem er die Pflicht eines Sach⸗ 
walters von der eines rechtſchaffenen und unabhänz 
gigen Bürgers trenne, verfayren möͤſſe, unbekümmert 
um die Folgen, ſelbſt für fein Vaterland. Statt ſich 
zu beſchraͤnken, die Unſchuld der Koͤnigin zu wahren 
und fie gegen die Anſchuldigungen zu behaupten, hät⸗ 
ten die Sachwalter der Koͤnigin die Jahrbücher des 
alten Roms bu:cbftdbert, nach Beiſpielen, die gehaͤſ⸗ 
fig genug wären, zu den Zwecken ihrer Deuunclatio⸗ 
nen zu dienen. Der grauſamſte der Tyrannen, der 
verabſcheuteſte des ganzen Alterthums habe hervorge⸗ 
zogen werden muſſen, als wenn er eine Parallele zu 
dem Könige liefere. Der Thron ſelbſt ſey nicht ges 
ſchont, auch Ihre Herrl. nicht, und Niemand. Schmaͤh⸗ 
worte und Heftigkeiten kdunten aber nichts beweiſenz 
die Unſchuld ſtehe allezeit nur geſichert in ihrer eige⸗ 
nen Kraft und bedürfe der Hölfe rachfüchtiger Ver⸗ 
breitungen nicht. Es ſcheine nach Hrn. Brougham, 
als wenn das Publikum ſchon einen Spruch in der 
Sache gethan hätte, 
ſens freilich habe durch die niedrigſten, die hinterli⸗ 
ſtigſten Mittel den verdienteſten Theil der Nation zu 
bintergehen, zu kränken und zu betrügen geſtrebt, und 
habe, während er die Sache der Königin im Munde 
führe, eine andere Sache am Herzen. Es fey Ihren 
Herrlichkeiten geſagt worden: Ihr Urtheil, wenn es 
auf Entwurdigung und Entthronung der Königin ge⸗ 
hen ſollte, werde das letzte ſeyn, das Sie geben wür⸗ 
den und werde endloſe ͤͤble Folgen hervorbringen. 
Das einzige Mittel, die Ehre der Krone zu bewahren 
und die Ruhe des Landes zu ſichern, werde ſeyn, daß 
Sie, wie auch immer ſich Ihre beſondern Meinungen 
m Gegentheil neigen möchten, die Losſprechung bes. 
löffen, indem — in der Meinung ſeiner gelehrten 
Freunde — der Zuſtand des ganzen Landes dieſen 
usgang nothwendig mache. Gott wolle verhuͤten, 
daß irgend eine Betrochtung Ihre Herlichkeiten von 
Ihrer Pflicht ableiten möge, „Der Thron,“ fo ſchloß 
er, „wird am beſten geſchützt, der Altar am beſten 
pertheidigt werden durch ein Urtheil, das Ew. Herrl. 
den Zeuguiffen gemäß, die Ihnen jetzt dargeboten 
worden, fällen werden. Wenn der Schluß aus die⸗ 


ſen Zeugniffen, wie ich glaube, unvermeidlich zu dem 
fo bin ich überzeugt, daß 


3 Schuldig fuͤhrt, 
w. Herrl. daſſelbe getroſt ausſprechen, daß es Ihre 
Gewiſſen befriedigen und, früher oder fpäter, zur 5 
friedenheit des ganzen Landes gereichen werde.“ Der 
Solicitor⸗General begann dann auch feine Rede. Er 
erinnertes Herr Wihiams (Sachwalter der Kdnizin) 


* > \ 


Ein Theil des gemeinen We⸗ 


angenommen werden, daß J. 


babe angekündigt: der Beweis, daß die Adnigin in 


me | . 5 
N 


der zweiten Notht zu Neapel allein in ihrem gewöhne 


lichen Feldbette geſchlafen, könne durch einen Bedien⸗ 


ten geführt werden, der gerade in dieſer Nacht in das 
Zimmer geben mußte, um eig Fenſter zu verſchließen, 
das zufallig vom Sturmwind eröffnet ward, gleich? 
ſam als ob der Himmel dieſen Umſtanud herbeigeführt 
um die Unſchuld der Fuͤrſtin darzuthun. Allein die⸗ 
fer Zeuge ſey nicht aufgeſtellt worden, und die Angabe 
des Galli, daß die Prinzeſſin und Pergami Lecketbiſe 
fen und Küſſe gewechſelt hätten, ſey gar nicht wider⸗ 
legt. Die jüngere Demont ſey nicht aufgetreten, ob⸗ 
gleich dieſe allein das Zeugniß der altern: fie habe 
die Peinzeſſin mit ihren zwei Kopfkiſſen des Morgens 
aus Pergamis Schlafzimmer komen ſehn, hatte ent⸗ 
kruͤften konnen, weil ſie gegenwartig geweſen ſeyn ſollte. 
Es ſey behauptet worden: die Kranz habe die Gräfin 
Oldt, mit der Prinzeſſin verwechſelt, und von dieſer 
ausgeſagt, was eigentlich jene beträfe; warum ſey 
denn die Oldi nicht ſelbſt zum Verhör geſtellt? Uebri⸗ 
gens lobte er die gegnetiſchen Anwoͤlde wegen geſchick⸗ 
ter Führung ih er Sache. Sie hätten geſtrebt, alle 
ſympatberiſchen Gefühle und alle Leidenſchaften bei 
Ibren Herrlichkeiten zu wecken. Sie hätten ſogar 
die niedrigſte aller Leidenſchaften, die Furcht, bei hs 
nen aufzuregen verſucht, bei den Peers eines durch 
Ruhm und Muth fo hoch erhabnen Landes! ſo auch 
außerhalb dem Hauſe. Sogar der Name J. Maß. 
ſey eutwärdigt worden (ohne Zweifel ohne ihren Wil⸗ 
len) zu Angriffen auf alles, was in der Verfaſſung, 
der Souverainifät, die Hierarchie, in allen Ständen 
des Staats geheiligt und ebrwärdig fen; nimmer konne 
Mat. ſelbſt einen Anz 
griff auf die Verfaſſung beziele; thaͤte ſie es, fo dürfte 
in Zukunft geſagt werden: Capitolio Regina de- 
mentes ruinas, Funus et Imperio parabat, (Dem 
Capitol bereitete die Königin in ihrem Wahnſinn Une 
tergang und der Regierung Verderben.) Fanden aber 
J. Herrlichk. die Schuld der Königin klar bewieſen, 
dann hätten fir nur Eine Pflicht: die Bill paſſiren 
zu laſſen. Glaubten Sie den Fall durch geſetzliche 
Beweiſe nicht ausgemacht, dann und nur daun könn⸗ 
ten fie mit dem ſchͤnen, von feinem gelehrten Freunde 
(Hru. Deuman) angeführten Worte zu J. Maj. ſpre⸗ 
chen: „Geb deiner Wege und ſügdige nicht mehr.“ 
Joh. 8. 11.) Hr. Brougham brächte nun vor, daß 
J. Herrtichkeiten die zwei, ihm erſt am Freitage zu 


Haͤnden gekommenen Briefe des Fechrn. von Ompteda 


anhdren möchten, wogegen der General⸗Anwald, als 
gegen etwas Ungehdriges nach geſchloſſener Soche 
eiferte. Die Motion ward mit 145 gegen 16 Stim⸗ 
men verworfen, und das Haus vertagte ſich zum 
Donuerſtage, wo die Debatten über den großen Ge⸗ 
genſtand: ob die zweite Leſung der Bill ſtatt finden 
ſolle? ihren Anfang nehmen werden. Eine Zeitung 


verbreitet, die Königin werde am Donnerſtage perſdn⸗ 


nen. 


uch im Oberbouſe einen Proteft wider das Verfahren 
gegen Sie ablegen. — Lord Beresford iſt zu Fal⸗ 


mouth auf einem Paketboot angekommen, da die Re⸗ 


gierung zu Liſſabon ihm die Erlaubniß zu landen, 
welche er feiner Geſundheit wegen begehrte, durchaus 
verweigerte, unter dem Vorwande, daß ſeine und viel⸗ 
leicht der andern Engländer perfönlihe Sicherheit 
gefaͤhrdet werden kdunte. Etwa 80,00 Pfd. Sterl., 
die er auf dem engliſchen Kriegs ſchiff Vengeur aus 
Braſilien für die Regierung zu Liſſabon mitgebracht 
bat, glaubt der Capitain des Vengeur, Maitlind, der 
Regierung zu Liſſabon nicht vorenthalten zu dürfen. — 
riefe von Liſſabonuer Handelsbäuſern drucken die 
wärmſten Gefühle des Dankes für Lord Veresford 
aus, daß er durch ſeinen Entſchluß, nicht ans Land 
zu kommen, alle Ungklegenheiten und muthmaaßliche 
Volksbewegungen vekhuͤtet habe. f 5 
Vermiſchte Nachrichten. 
Wie manche Leſer diefer Zeitung ſich vielleicht 
noch erinnern, wurde im November 1816 der Kauf⸗ 
mannddiener Coͤnen aus Krefeld ermordet, und feine 
Leiche hernach im Rhein gefunden. Der Verdacht 
ſiel auf den Kaufmann Fonk zu Köln, der den Mord 
begangen haben ſollte, um einen, ſeinem Handelsge⸗ 
noſſen Schröder zu Krefeld geſpielten Betrug zu ver: 
ſchleiern. Fonk ward jedoch freigeſprochen, kürzlich 
aber der Kiefer Hamacher aus Adlu, der ſchon lan⸗ 
ge verdächtig war, und ſich bald ſchuldig, bald un⸗ 
ſchuldig erflärt hatte, vor das er Aſſi⸗ 
ſengericht zu Trier geſteut. Die Verhandlungen, auf 
welche wir noch zuruͤckkommen werden, wurden mit 
großer Feierlichkeit und allgemeiner Theilnahme des 
Publikums am 9. Oktober eröffnet und Hamacher ans 
gettagt, den Coͤnen mit Vorbedacht ermordet und die 
eiche hernach in den Rhein verſenkt zu haben. Wie 
man erfährt iſt Hamacher zu lebenslänglicher Zwangs⸗ 
Arbeit und Brandmarkung verurtheilt. (Er kann al⸗ 
To wohl nicht des Mordes überwieſen ſeyn.) 

Im Regierungs⸗Bezirk Liegnitz, wurden im vori⸗ 
gen Monat faſt an 5000 Stück Tuch gefertigt. 

Zu Thorn iſt die, ihrer Vollendung und Einwei⸗ 
bung ganz nahe, Neuſtädter Kirche, plotzlich zuſam⸗ 
mengeſtürzt und hat 5 Menſchen erſchlagen. 

Der Herausgeber der Stockholmer Nya Extra- 
posten, Imnelius, hate in der gegen ihm erhobenen 
Anklage auch dem Kronprinzen zum Geſchwornen ge⸗ 
wahlt. Allein der König hat dieſe Wahl nicht ger 
nehmigt, beſonders weil in konſtitutionellen Ländern, 
wo die Geſetze Bewahrer der allgemeinen Freiheit 


find, die Fuͤrſt en, welche über die Ausübung derſelben 


zu wachen haben, nicht ohne Gefahr für die Freiheit 
perfönlich auf die Ausübung der Geſetze wirken koͤn⸗ 


n. Ueberdem ſolle ja der Kronprinz im Krank⸗ 
heitsfall des Königs das Reich regieren, und könne 


daher nicht alle und jede geſetzliche Pflichten eines 
dloßen Bürgers zu. erfüllen. baben. 3 

Auf den Gemuüſefeldern bei Cblln iſt der größte Theil 
der neulich geraubten Koſtbarkeiten des Doms tier 
dergefunden. Man ſchͤtzt den Werth des noch feh⸗ 
lenden auf 20,00 Thlr. und hat mehrere Verduͤchti⸗ 
ge verhaftet. a 

Auf Verwendung des engliſchen Konſuls zu Algier 
wurde im v. J. das dort aufgebrachte Hamburger 
Schiff, der Reigerſtieg, freigegeben. Zum Dank das 
fer baben die Aſſecuradeurs dem Konſul einen 
bener Arbeit in Gold verziert beſtimm. 
Bei der Gründung des Denkmals auf Kosziusko 


in Krakau, war auch Madame Catalaui gegenwärtig / 


und gab am 22. Konzert. 5 
Die Nachricht von den unruhigen Vorgängen die 
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Pfd. ſchweren ſilbernen Deckel⸗Pokal mit halb erha⸗ 


am 16. September auf dem polniſchen Reichstage 


ſtatt gefunden haben ſollten, wird nun vom Ham⸗ 
burger Correſpondenten ſelbſt, für durchaus ungegruͤn⸗ 
det erklärt. ? ri 5 

. Blatte will ein Hr, de Nar⸗ 
ſey einen Lufthallon erfunden baben, den man nach 


freier Willkühr, nach allen Richtungen, ſelbſt gegen 
den Wind lenken, und in jeder Stunde mit demſel⸗ 


ben 4 deulſche Meilen zurücklegen kann. Der Erfin⸗ 
der gründet hierauf den Plan, Luft: Diligencen anzu⸗ 


legen. A Eh 
gr Gleiwitz hat ſich der ruſſiſche Kaiſer nicht in 
das Stadtbuch aller Bürger geſchrieben, ſondern in 


das Hütten ⸗ Stammbuch. 
Zwei der belichteften 
Schuſter, ſind nach Troppau berufen, um während 
der Aamwefenheit der Monarchen die dortige Bühne 
zu betreten. . 
Wegen der geringen Beoblferung des Gouverne⸗ 
ments Archangel, iſt den Einwohnern deſſelben vom 


ruſſiſchen Kaiſer vergdnnt worden, ſtatt der 164 Re⸗ 
kruten, die fie in dieſem Fahre zu ſtellen haben, 1ooo 


Rubel B.⸗A. für jeden Kopf zu entrichten. 


Litera riſche Anzeige. 
Das Converſatjons⸗Lexicon 10ter Thl. 


Komiker Wiens, Krüger und 


ste Auſ-⸗ 


lage, iſt fortwährend bei dem Unterzeichneten im ge⸗ 


ſchmackvollen halbleder Bande, ganz vollſtäͤndig noch 
zu dem Pränumerations⸗Preiſe von 16 Rihl. 20 gr. 
Etat gegen baare Einfendung des Betrages zu 

aben: 
und Schreibp. 18 Nthl. 23 for. 
eignet ſich das Werk als Weihnachtsgeſchenk 
tern, an ihre heranwachſenden Kinder. 

Liegnitz, den 14. November 1820. 8 N 

b Joh. Friedr. Kuhlmey. 

; Neue Remane, 

welche in der Schüppelſchen Buchhandlung in Ber⸗ 


5 


Ganz vorzugt 
für 


rohe Exemplare Druckp. 12 Rthl. 15 far 
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lin fo eben erſchienen und in Liegnitz bei J. F. Kuhl⸗ 
mey zu haben ſind: 
Horn, D. Franz, Romantiſche Erzählungen 


(auch unter dem Titel: Nodellen ar Bd.) 8. 


1 Mihlr. 13 for, 
La un, Fr., Die ſeligen Herren und die unſe⸗ 
lige Frau (auch unter dem Titel: Geſpen⸗ 
ſtergeſchichten zr Bd.) 8. 


Praktiſches Hülfsbuch für Stadt⸗ und Landprediger 
bei allen Kanzel: und Altargeſchaͤften. In extem⸗ 
HPorirbaren Entwürfen über alle feſt⸗, ſonn⸗ und 
( feiertägliche Evangelien und Epiſteln und über 
ge kreie Texte. ir u. zr Band. gr. 8. Leipzig bei 
Gerhard Fleiſcher 1820. Preis 2 Rthl. 20. ſgr. 

Dieſes Hülfsbuch dürfte ſich den Herren Predigen 
in Städten und auf dem Lande, haupkſaͤchlich durch 
den dreifachen Grund empfehlen: 


1) Weil es Materialien zu allen Amtsverrichtun⸗ 


gen enthält, die nur immer vorkommen koͤnnen. 
2) Weil es die wichtigſten Wahrheiten der Glau⸗ 
bens ⸗, Sitten» und Klugheitslehre, in der ſach⸗ 
reichſten Kürze, populär und anſprechend fur 
Stadt: und Landgemeinden, wie es der Geiſt 
und das Bedürfniß der Zeit fordert, abhandelt. 


3) Weil alle Entwürfe fo gemeinfaßlich disponirt 


find, und eine fo leichte Ueberſicht gewähren, 

daß ſie mit Recht extemporirbar genannt wer⸗ 

den konnen, und im Drange der Geſchäͤfte jede 
Amtsarbeit ungemein erleichtern. f 

Es iſt bei J. F. Kuhlmey in Liegnitz zur haben. 

— —— — — — 


Bekanntmachungen. 
Gräferel⸗Verpachtung. Daß die Gräferei auf 


dem hieſigen Ober- oder Peter⸗Paul⸗Kirchhoſe in ter- 


mino licitationis den IT. December d. J. Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr auf dem Rathhauſe in dem Seſſions⸗ 
mmer an den Meiſtbietenden, auf 6 hintereinander 
folgende Jahre, nemlich vom 1. Januar 1821 bis 
alt. December 1826 verpachtet werden ſoll, ſolches 
wird hierdurch zur Öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Liegnitz, den 5. November 1820. 
1 Der Magiſtrat. 


Aufforderung. Die Lieferung der, zum Betriebe 
der hieſigen Stadt⸗ und Feld⸗Ziegelei erforderlichen 


Steinkohlen, fol für das Jahr 1821 in termino li- 


eitationis den 4. December d. J. Vormittags um 9 
Uhr in dem Seſſionszimmer des Rathhauſes an den 
Mindeſtfordernden verdungen werden, welches bietungs⸗ 
luſtigen Unternehmern hierdurch dffentlich bekannt ges 
macht wird. Liegnitz, den 5. November 1820. 
. Der Magiſtrat. 

Anzeige. Daß ich meinen Wagaren Verkauf aus 
meinem Hause sub No, 67. am Heinen Ring, in das 


1 Rehlr. 13 far. 


Haus der Herren Roſſi SC Cireſa sub No. 360. om 
großen Ring verlegt babe, zeige hierdurch meinen Ab⸗ 
nehmern ergebenſt an, ſo wie ich auch zugleich deufe⸗ 
nigen bekannt mache, welche Waoren⸗Gewolbe mie⸗ 
then wollen, daß ich ihnen dergleichen, eins oder zwei 
an einander ſtoßende verwiethen kann, und erfordet⸗ 
lichenfalls zu Weihnachten zu beziehen ſind. 15 
Liegnitz, den 14. November 1820. 
; Raymond. 


Zu verkaufen und zu vermiethen. Die He⸗ 
ringsbude sub No. 559. iſt ſtündlich aus freier Hand 
zu verkaufen, oder auch zu vermiethen, und das NA: 
here beim Eigenthümer zu erfahren. Eben fo iſt 
auch in No. 451. eine Wolmung nebſt Beilaß zu 
vermiethen, und Weibnachten c. zu beziehen. 

Liegnitz, den 13. November 1820. 8 

. Hoffmann, Strumpf⸗Fabrikant. 

1 A 

Zu vermiethen. Ver dem Goldberger Thor in 
No. 51, im Haufe der Schmiede, iſt eine Stellmochtr⸗ 
Wohnung zu vermiethen, und zu Weihnachten zu bes 
ziehen. Das Näbere iſt beim Rothgerber Ara, Hüb⸗ 
ner vor der Pforte zu erfragen. \ ö 

Liegnitz, den 16. October 1820. 


Zu vermiethen. In No. 498. auf der Frauen⸗ 
gaſſe iſt eine Wohnung von 2 auch 4 Stuben zu ver⸗ 
miethen, und auf Weihnachten zu beziehen. A 

Liegnitz, den 14. November 1820. 


Zu vermiethen. Eine Stube nebſt Alkove und 
Kammer iſt auf der Frauengaſſe in No. 500. zu vers 
miethen, und ſogleich zu beziehen. 

Liegnitz, den 14. November 1820. 


3 —— 
Gelg-Cours von Breslau. 

vom 11. November 1820. — | 

3 Briefe) Geld 

Stück | Holl. Rand. Ducaten Sgl. | — ! 96 
dito Kaiserl.dito -,. - 05 
dito Friedrichsd’or ....,... 14 
100 Rt. | Conventions-Geld.ı - - En 4 
dito Reduct. Münze 725 5 175 
dito. Banco- Obligations pt. 84 — 
dito Staats- Schuld- Scheine | 68 | — 

dito Holl. Anleihe „Obligat. — — 
dito Lieferungs-Scheine - - [783 | — 
dito Tresorscheine -»- - - ] — 100 
150 FI. Wiener Einlösungs- Scheine 42⁴ | a 
‚Pfandbriefe v. 1000 Rt. - 1 
dito v. 5%ñůù t. 4 4 — 


dito y. 100 Rt. 1 » 5, 


— 1 — 


